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wig treu und feſt und ſtark! 
Deutſch bis in das tiefſte Mark! 
Stolzer Fels in Süd' und Norden 
Gegen fremde, kecke Horden! 
Eintracht ſei dein Bruderband, 
Deutſches Volk im Böhmer Land! 


SWE | IKE | IKE | IIE 


Mahnruf an die Reichsdeutſchen. 


Geſprochen auf dem Feſte der Ortsgruppe Berlin 
des Vereins für das Deulſchtum im Auslande. 


Auf Böhmens Grenzkamm, wo die Adlerwelle 
Wildſchäumend durch die enge Talſchlucht rauſcht, 
Wo tief im Wald, an der geheimſten Stelle, 
Dem Lied der Eljen noch der Waldſchrat lauſcht, 
Da träumt ſo ſtill, am Berghang hingelehnt, 

Das deutſche Dörflein ſeinen Abendfrieden. 

Fern von der Welt, vom Fremdenſtrom gemieden, 
And mancher iſt's, der ſich vergeſſen wähnt; 


Vergeſſen von dem Glück, dem dauerloſen, 
Vergeſſen von den Brüdern, ſtammverwandt. 
Fürwahr, des Lebens Ernſt flicht keine Rofen 
Dem Völkchen hier im grauen Sdeland. 

Schon oft hielt Einkehr hier die graue Not, 
Karg iſt's, was im Gebirg der Boden ſpendet. 
Und wenn das Schickſal trübe Zeiten ſendet, 
Dann fehlt den Armſten ſelbſt ihr täglich Brot. 


Und dennoch glänzt auch in der kleinſten Hütte 
Ein Strahl des Lichts: Der Braven Heiligtum 
Iſt ihrer Väter ſtolze Art und Sitte 

Und deutſchen Herdes treubewährter Ruhm. 
And dieſer Güter will mit frevler Liſt 

Dem Bruderſtamm ein roher Fremdling rauben; 
Die Mutterſprache und den reinen Glauben 

An alles das, was deutſch und herrlich iſt. 


Der Slaven Heerbann ſteht vor Deutſchlands Toren, 
Er warf der Zwietracht Fackel in das Land. 

Schon mancher Wall ging unſ'rem Volk verloren, 
Doch hier hielt treu die Wacht im Oſten ſtand! 

Das deutſche Blut wallt und die Herzen glühn 

Für eine gute, große, heil'ge Sache. 

Von allen Bergen tönt der Ruf: „Erwache!“ 

Die Schwerter blitzen und die Funken ſprühn! 


Das Volk kämpft mutig, doch es kämpft vergebens, 
Wenn aus dem Reiche nicht die Rettung naht. 

Hoch auf den Trümmern deutſchen Geiſteslebens 
Wäghnt ſchon der Feind den Tſchechenzukunftsſtaat. 
Des Notrufs Echo drang zu euch! Wacht auf! 

Seid eine große, freud'ge Schutzgemeinde, 

Ein ſtarkes Bollwerk wider alle Feinde 

Des Deutſchtums. — Hemmt der Slaven Siegeslauf! 


Steht den Bedrängten bei! Doch nicht in Worten, 
Nein, in der Tat ſeid Schutzwehr, Hort und Halt! 
Baut Schulen auf, wo's Not tut allerorten, 

Im Adlerbergland und im Böhmerwald, 


Auf Mährens weiten Feldern, in Tirol, 

Tief im Banat, in Ungarn, Siebenbürgen; 

Ningsum find Gegner, die das Deutſchtum würgen. 
Drum ſtählt das Schwert für euer eignes Wohl! 


Merkt auf im Reid: Wenn je die Mauern fallen, 
Die noch beſchirmt der trutz'gen Kämpfer Reih'n, 
Dann ſtürmt der Feind in Deutſchlands offene Hallen 
And ſtürzt den Tempel Bismarcks jauchzend ein! 
Friſch auf und zeigt, was deutſche Kraft vermag! 
Laßt Bismarcks Geiſt um eure Banner wehen! 
Kein Fußbreit Landes darf verloren gehen! — 

Das ſei gelobt an jedem neuen Tag! 


An jedem Tag! — Und wenn im goldnen Schleier 
Sich uns der Freude hohe Göttin naht, 

Dann winkt uns allen ſtets die ſchönſte Feier: 

Des ſtillen Wohltuns ſegensreiche Tat! 

An unſre Herzen klingt ein leiſes Flehn: 

Beim Schall der Lieder, beim Trompetenſchmettern 
Gedenkt auch derer, die in Sturmeswettern 

Auf euch vertrauend, einſam vor den Toren ſtehn! — 
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Ein Volk, ein Vaterland! 


Hört mich, ihr Männer! Hört, ihr deutſchen Frauen! 
Ich ſing' ein Lied von echtem Weiheklang! — 

Es geht ein Hauch durch Böhmens gold'ne Auen, 
Es rauſcht und ſchwillt in kühnem Feuerdrang. 
Seht hoch am Firn die dunklen Wolken treiben! 
Doch wie's auch ſei — wir halten mutig Stand! 
Wir waren deutſch, und wollen's ewig bleiben! 
Wir kennen nur ein deutſches Vaterland! 


Was tief verſchloſſen meine Bruſt empfunden, 
Heut' ſtrömt es aus in frühlingsheit'rem Glanz; 
Und Purpurroſen hab' ich heut' gewunden 

Mit heißer Hand zum vollen Blütenkranz! 

Ich möcht' es wohl mit Feuergriffeln ſchreiben 
Auf jeden Stein, an jede Feljenwand: 

Wir waren deutſch, und wollen's ewig bleiben! 
Wir kennen nur ein deutſches Vaterland! 


Uns ſoll kein Grenzpfahl von den Brüdern ſcheiden! 
Kein morſcher Zaun, und keine Macht der Welt! 

Es iſt das Blut, für das wir kämpfen, leiden, 

Ein Heilig’ Band, das uns zuſammenhält. 

Man will das Volk den Feinden einverleiben? 
Doch eher ſteht der Himmel ſelbſt in Brand! 

Wir waren deutſch, und wollen's ewig bleiben! 

Wir kennen nur ein deutſches Vaterland! 
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Sum Herrenvolf find wir geboren! 


Zum Herrenvolk ſind wir geboren! 
Wir waren ewig ſtolz und frei. 
Wir ſind zum Herrſchen auserkoren 
And dulden keine Tyrannei! 


Wo iſt ein Volk im Erdenrunde, 

Das uns an Kraft und Mut erreicht? 
Wo iſt ein Volk, wer gibt mir Kunde, 
Das uns an wahrer Größe gleicht? 


Der Väter Kraft hat einſt vor Zeiten 
Der Legionen ſtolze Macht, 

Nach heißem Sieg in blut'gem Streiten, 
Das Römertum zu Fall gebracht! 


Der Hunnen Größe ward zerſpalten 
Auf Katalaunas hartem Feld, — 
Attilas grauſe Machtgewalten 

Sind an Germaniens Arm zerſchellt. 


Der Welſchen Hochmut ward gebrochen 
Als deutſche Fauſt den Degen ſchwang, 
And tauſendfältig ward gerochen 

Der Väter Schmach im Waffenklang! — 


Ein neues Volk wälzt ſich von Oſten 

Wie eine Flut im Mittagsmeer. 

Es drängt mit Macht an unſ're Pfoſten — 
Ihr deutſchen Brüder, auf, zur Wehr! 


Doch diesmal find es nicht die Franken, 
Nicht ſtolze Söhne des Cäſar: 
Nein! Trotzig ſteht vor unſern Schranken 
Die ungezähmte Slavenſchar. 


Der Boden wankt von ihrem Tritte, 
Das alte Recht ſinkt in den Staub. 
Und deutſche Bildung, deutſche Sitte 
Erklärt die Brut zu ihrem Raub. 


Mein deutſches Volk, laß neu erbrauſen 
Die Donner deines alten Ruhms! 

And laß die Schwerter niederſauſen 

Ins dichte Heer des Slaventums! 


Wach auf! Die Siegeshanner wehen! 
Sie rufen dich zu kühnem Streit! 
Aus Blitzesflammen wird erſtehen 
Die alte deutſche Herrlichkeit! 


Deutſche Hiebe. 


Soll ſich bis zum Höchſten ſteigern 
Eures Volkes Ungemach? 

Wollt ihr euch noch länger weigern 
Abzuwenden dieſe Schmach? 

Soll die letzte Spur verwehen 
Von des Böhmen deutſchem Blut? 
Wollt ihr ruhmlos untergehen 

In der Slavenvölkerflut? 


Soll das deutſche Lied verhallen 
Auf den Söllern, hoch zu Prag? 
Soll der deutſche Sänger wallen 
In den düſtern Sarkophag? 

Soll das Feld nicht mehr bebauen 
Deutſcher Hände wack'rer Fleiß, 
Nicht mehr tönen auf den Auen 
Deutſcher Mädchen Lob und Preis? 


Soll der Tſcheche triumphieren 
Auf des Landes Hochaltar? 

Sollen kraftlos wir verlieren 
Was den Vätern heilig war? 

Jit der gold'ne Stern verblichen, 
Der einſt ſchien auf unſ'rer Bahn? 
Iſt der alte Mut gewichen, 
Huldigt man nur blindem Wahn? 


Sind wir ſchwache Epigonen, 

Die das blanke Schwert nicht wert? 

Sind wir nur ein Volk von Drohnen, 
Das vom Ruhm der Väter zehrt? — 
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Nein! Soweit iſt's nicht gekommen! 
O, wir kennen ein Gericht! 

Hat man alles uns genommen, 
Unſ're Ehre raubt man nicht. 


Darf ein Volk noch länger ſchweigen 
Wenn die Gottesſtimme ruft? 
Wenn die Opferflammen ſteigen 
Züngelnd aus der engen Gruft? 
Wenn die alten Feſten zittern, 
Durch den Feuerſchein erhellt, 

Und in lauten Sturmgewittern 
Falſche Macht zu Boden fällt? 


Hebt empor die kühnen Blicke, 
Schaut umher, ihr Söhne Teuts! 
Reicht die Hand dem Weltgeſchicke — 
Friſch ans Werk! Die Not gebeut's! 
Seid ein Volk von treuen Hütern 
Eurer heimatlichen Flur! 

Seid ein Heer von Waffenbrüdern! 
Schwört den neuen Rütliſchwur! 


Treibt die Slavenbrut zu Paaren 
In die Steppen, wüſt und leer, 

Wo ſie einſt in dichten Scharen 
Hauſten als Nomadenheer! 

Gebt dem Feinde, dem verwegnen, 
Deutſche Hiebe zur Gebühr, 

And noch Enkel werden ſegnen 
Eure Taten für und für! 
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Mein deutſches Lied! 


Du hehres deutſches Männerwort, 
Sei mir gegrüßt viel tauſendmal! 
Wie Meeresbrandung rauſchſt du fort, 
Von Fels zu Fels! Von Tal zu Tal! 
Laß deine Donner dröhnen 

Bis auf zum höchſten Nied! 

Und laut erwacht in Tönen 

Das deutſche Lied. 


Wie mächtig ſchallt im fernen Land 
Des Heimatliedes Wunderklang! 
Der Bruderliebe Unterpfand 

Iſt unſer deutſcher Volksgeſang. 
Und wenn uns Welten trennen, 
Seit ich die Heimat mied: 

Ich will ſie laut bekennen 

Im deutſchen Lied. 


Ihr wollt uns rauben dieſes Gut? 
Nur zu, wir ſtehen auf der Wacht! 
Kennt ihr den deutſchen Mannesmut? 
Kennt ihr des deutſchen Liedes Macht? 
Es ſoll euch nicht gelingen! 

Fluch dem, der euch beriet! 

Noch ſtolzer wird erklingen 

Das deutſche Lied. 
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Raubt ihr die Glut dem Sonenball? 
Nehmt ihr dem Stern das gold'ne Licht? 
Stört ihr den Lauf im Weltenall? 

O nein! O nein! Ihr könnt es nicht! 
Solang' in Atherbläue 

Das Heer der Sonnen zieht, 

Hält unſer Volk die Treue 

Dem deutſchen Lied. 


And wenn dereinſt, — o jei es jpät — 
Dem deutſchen Volk kein Stern mehr winkt, 
Wenn ſeine Kraft ein Sturm verweht, 

And deutſche Macht in Trümmer ſinkt: 
Das eine bleibt erhalten 

Wenn alles, alles flieht: 

Dein Ruhm wird nie erkalten, 

Mein deutſches Lied! 


* 
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Im Böhmerwald! 


Die deutſchen Eichen weinen 
Im tiefen Böhmerwalde; 
And ihre heißen Tränen 
Verweht der Nord, der kalte. 


Sie ſchütteln ihre Kronen, 
And ſeufzen ſtill und klagen. 
Sie träumen leiſe, leiſe 
Von alten Wonnetagen. 


Als noch auf Tal und Höhen 
Das deutſche Lied erſchallte, 
Und in den Waldesſchluchten 
Sein Echo widerhallte. 


Wie jauchzen da die Herzen! 
Die alten Eichen lauſchten, 
Und alle Quellen ſprangen, 
And alle Wipfel rauſchten. — 


Wo iſt doch nur geblieben 

Das deutſche Lied, das traute? 
Jetzt hört man in der Runde 
Nur öde, fremde Laute. 


Die rauhen Abendwinde 
Durch dürre Blätter wehen; 
Doch ach, die deutſchen Eichen 
Will niemand mehr verſtehen. 
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Wirſt du einft wiederkehren, 
Mein Volk? O tu es balde! 
Sieh, wie die Eichen trauern 
Im alten Böhmerwalde! 


O ja! Die Zeit wird kommen! 
Es währt nicht allzulange; 
Dann wird der Wald erwachen 
Vom deutſchen Liederklange. 


Dann ſchwillt die Jubelkunde 
Zu brauſenden Akkorden: 

Das Böhmerland, ihr Brüder, 
Iſt wieder deutſch geworden! 


Neue Stürme. 


Man hört ſo oft von allen Zungen 
Die deutſche Wacht am Rhein; 
Vieltauſendſtimmig wird geſungen: 
„Lieb' Vaterland magſt ruhig fein!“ 


Man lobt die Ruhe, preiſt den Frieden 
Mit lächelndem Geſicht, 

And ſieht auf ſchroffen Bergesrieden 
Die ſchwarzen Wetterwolken nicht. 


Schon iſt der Himmel weit umzogen; 
Es blitzt und ſprüht und kracht. 
Schon ſammeln ſich die raſchen Wogen, 
And noch ſeid ihr nicht aufgewacht! 


Ein Schwert, das lange ruht, verroſtet 
In dumpfer Kerkerhaft; 

Ein feig erkaufter Frieden koſtet 

Die wahre, friſche Männerkraft! 


Wir haben einſt am Rhein gefochten — 
Wie floh die Frankenbrut! 

Ans ward der Siegeskranz geflochten 
Für echten deutſchen Heldenmut. 


Zur Moldau ruft jetzt die Fanfare 
Zum blutigen Gefild! 

Dort hauſt auf deutſchem Hochaltare 
Der rohe Tſcheche graus und wild. 
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Kroatier, Polen und Slovenen, 
An Liſt und Habgier gleich, 
Bedrohen ſchleichend wie Hyänen 
Das alte ſchöne Sſterreich. 


Zu lange haſt du ſchon gezaudert, 
Mein Volk, in ſüßer Ruh. 

Du haſt geſungen, haſt geplaudert, 
Nun ſchlage mit dem Schwerte zu! 


O rede nimmer von Verſöhnung, 

Die Kluft iſt tief und kraß! 

Der Feind empfängt dich mit Verhöhnung, 
Er lohnt dich nur mit ſchnödem Haß! 


Wohlan, ſo laßt uns wacker fechten 
Mit deutſchem Männerſinn! 

Im harten Kampfe laßt uns rechten! 
Der Friede war uns kein Gewinn. 


Die müden Greiſe mögen ſingen 
Die alte Wacht am Rhein; 

Von unſ'ren Lippen ſoll es klingen: 
Nie darf der Deutſche ruhig ſein! 


Den Klerikalen! 


Iſt der alte Herrgott tot? 

Hört er nicht mehr unſer Flehen? 
Will er in der höchſten Not 
Seine Kinder nicht verſtehen? 


Sieht er nicht, wie rings im Reich 
Rohe, finſt're Mächte ſchalten, 
Und wie Schergen, trüb und bleich, 
Eifrig ſchüren die Gewalten! 


Sollen Heuchler voller Liſt 

In den Himmelsſchätzen wühlen, 
Und durch Streit und argen Zwiſt 
Treu' und Glauben unterſpülen? 


Horcht ihr Pfaffen! Spitzt das Ohr! 
Will euch heut' ein Liedel pfeifen! 
And wie Naben dann im Chor 
Mögt ihr ſpotten, wüten, keifen. 


Männer Gottes wollt ihr ſein, 

Und des Heilands treue Jünger? 
Nimmermehr! — Ihr ſeid allein 
Heuchler und Verderbenbringer! 


Falſch ſeid ihr von Anbeginn! 
Falſch iſt euer Tun und Handeln! 
Lug und Trug iſt euch Gewinn, 
Grauſe Nacht iſt euer Wandeln! 
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Zwietracht ſtreut ihr in das Land, 
Um nach Judaslohn zu faſſen! 
Reichbeglückt iſt eure Hand 

Wenn ſich Völker blutig haſſen! 


And ihr predigt fort und fort: 
„Friede, Friede ſoll euch werden!“ — 
Iſt das heil'ge Gotteswort 

Nur zum Spott und Hohn auf Erden?! 


Doch das Volk begehrt nach Licht! 
Frei zum Himmel will es beten! 
Falſche Händler ſollen nicht 
Zwiſchen Volk und Vater treten. 


Hört ihr nicht den Hahnenſchrei? 
Seht! ſchon will der Morgen tagen! 
Für das Joch der Kleriſei 

Wird einſt auch die Stunde ſchlagen! 


Weichen mußt du, Volk von Rom! 
Deine Kutten ſollen fallen! 

Und hinauf zum Himmelsdom 
Werden Freiheitsglocken ſchallen! 


Fort mit der Baftardeil 


Ihr habt mit Liſt heraufbezwungen 
Den Völkerkampf im Böhmerland! 
Ihr habt die Fackeln hoch geſchwungen, 
Nun lodert auf der Feuerbrand! 
Laßt glüh'n die Opferflammen, 
Ihr Kämpfer eilt herbei! 
Wir halten feft zuſammen. 
Fort mit der Bajtarbei! 


Nun rauſcht es wie im Sturmeswetter! 
Die Kämpfer schließen ſich zu Reih'n. 
Das ſind des deutſchen Volkes Retter! 
Wohlan, der Sieg muß unſer ſein! 

Die Feinde mögen toben 

In blindem Wutgeſchrei. 

Wir rufen ſtolz erhoben: 

Fort mit der Baſtardei! 


Was unſ're Väter einſt erwarben, 
Was ſie erkämpft mit Leib und Blut, 
Das heiligſte, für das ſie ſtarben — 
Verhöhnt die fremde Afterbrut. 
Wir trotzen den Gewalten 
Der rohen Tyrannei! 
Das deutſche Wort ſoll ſchalten; 
Fort mit der Baſtardei! 
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Wir haben viel von euch gelitten! 
Ihr habt uns tauſendfach verletzt! 
Nun ſei das gute Recht erſtritten, 
Das deutſche Schwert iſt ſcharf gewetzt! 


Die Schlachtenbanner fliegen! — 
Das Zaudern iſt vorbei! 

Wir ſterben oder ſiegen! — 

Fort mit der Baſtardei! 


An Habsburg! 


Wir haben treu zu dir gehalten 

In Kriegesnot und Sturmesdrang! 
Wir trotzten mutig den Gewalten, 
Galt's deine Ehre hochzuhalten, 
Wenn uns in Zeiten, ſchwer und bang 
Des Kaiſers Waffenruf erklang! 


Und jetzt? 


Du haſt die Treue nicht vergolten! 

Im harten Kampf ſteh'n wir allein. 

Das Banner, das wir einſt entrollten, 
„Deutſch von der Donau bis zum Rhein!“ 
Du gabſt es Preis für falſchen Schein! 


Eger. 


Zu Eger war ein heißer Tag! 

Da führten wir den erſten Schlag 
Ins Feld der Slavenhorden! 

Wo fremde Tücke einſt bei Nacht 

Den größten Helden umgebracht, 

Da ſind wir ſtark geworden! 


O Jubeltag wie keiner mehr! 

Das war ein Sieg im deutſchen Heer; 
Ein Ruck aus fremden Banden! 

Der Zwietracht Feſſel ſprang entzwei. 
Nun ſind wir wieder groß und frei! 
Das Volk iſt auferſtanden! 


Wie ſtrömte da zum heil'gen Feſt 

Aus Süd und Nord, aus Oſt und Weit, 
Das Volk in hellen Scharen! 

Es ging ein Schwur in heißer Stund“ 
Von Herz zu Herz, von Mund zu Mund: 
Das deutſche Recht zu wahren. 


Vieltauſendſtimmig ſcholl das Wort! 
Auf Windesflügeln drang es fort 
Bis in die fernſten Gauen! 

Den Brüdern war es Himmelsluſt, 
Ein Schimmer für die bange Bruſt, 
Den Feinden Nacht und Grauen! 


O haltet feſt an eurem Schwur, 

Ihr Bannerträger der Kultur! 

Laßt die Kohorten ſtürmen! 

And wenn die Knechtſchar brüllt nud tobt, 
Wir wollen treu, wie wir gelobt 

Des Volkes Güter ſchirmen! 


Der erſte Sieg iſt nun vollbracht! 
Mein Volk, ſei ferner auf der Wacht! 
Noch tobt's in heißem Brande! 

Wir preiſen ewig deinen Ruhm, 

Du ſtolzes, freies Männertum 

Im deutſchen Böhmerlande! 


Rornblumen. 


Blau iſt die Blume, die wir lieben, 
Blau, wie das klare Himmelsrund. 
Ihr Sinn iſt tief ins Herz geſchrieben 
Dem deutſchen Mann zu jeder Stund’. 


Wie ſtrahlt ſie immerdar aufs Neue 
In holder Klarheit, lieb und mild; 
Sie iſt der Abglanz ſchlichter Treue 
Auf ſommergold'nem Korngefild. 


Die ſchönſte iſt fie aller Gaben, 

O Brüder windet ſie zum Kranz! 
Laßt uns erquicken, laßt uns laben 
An ihrem ſüßen Himmelsglanz. 


Ein Kaiſer trug ſie einſt zur Zierde, 
Ein greiſer Recke, hochgeehrt! 

Der welſche Ränke und Begierde 
Mit deutſchen Waffen abgewehrt. 


Ein Kampfſymbol iſt ſie geworden 
Seither für jeden deutſchen Mann! 
And leuchtend ſchwebt ſie allerorten 
Uns wie ein Siegspanier voran! 


Wo deutſche Herzen mutig ſchlagen, 

Des ſtolzen Namens vollbewußt, 

Da ſoll man dieſes Zeichen tragen 

Zum Wahlſpruch auf der Kämpferbruſt. 


Denn heilig iſt der Götterfunken 

Der in der Blume wirkt und lebt, 
Und der im Buſen wonnetrunken 
Nach mächtiger Entfaltung ſtrebt. 


Kein fremdes Joch darf uns bedrücken! 
Wir ſchützen treu das Heimathaus! 
Als deutſche Männer ſoll uns ſchmücken 
Ein ſchöner, blauer Blumenſtrauß! 
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Sum Kampfe! 


Wir ſtreiten nicht um Geld und Gut, 

Wir kämpfen für das deutſche Blut! 

Für wahre Freiheit, Recht und Licht. 

Wir ſtehen feſt und wanken nicht! 
Zum Kampfe! 


Das deutſche Lied, das deutſche Wort 

Sind unſ'res Volkes ſchönſter Hort; 

Sie knüpfen feſt von Land zu Land 

Der deutſchen Stämme Bruderband. 
Zum Kampfe! 


Wir trotzen fremder Liſt und Macht, 
Der deutſche Leu iſt aufgewacht! 
Er ſchlug zurück zur rechten Zeit 
Des Slavenvolkes Lüſternheit. 
Zum Kampfe! 


Friſch auf, ihr Brüder, Mann für Mann! 
Tragt eure Fahne ſtolz voran! 
Das deutſche Herz bleibt ewig jung, 
Wir ſchreiten mit Begeiſterung 
zum Kampfe! 


* 


Prag. 


Mit Wehmut hängen meine Blicke 
An dir, du wunderſame Stadt; 

Die das Geſchick mit Leid und Glücke 
So wechſelvoll verſchlungen hat. 


Um meine Seele laß ich ranken 

Die Bilder deiner großen Zeit; 

Und trunken ſchwelgen die Gedanken 
Im Traum der alten Herrlichkeit. 


Einſt warſt du, Fürſtin, viel beſungen; 
Du ſonnteſt dich in höchſter Pracht. 

Von deutſchem Geiſte war durchdrungen 
Die ſchönſte Blüte deiner Macht. 


Du warſt die Pflege deutſcher Sitte, 

Deutſch war dein Weſen, deutſch dein Sinn — 
Im Burgpalaſt und in der Hütte, 

Du ſtolze Städtekönigin! 


Wo iſt die deutſche Art geblieben? 
Nicht hör' ich mehr den alten Sang. 
Das deutſche Wort hat man vertrieben! 
Nun herrſcht in dir ein and'rer Klang. 


Ich wand're einſam durch die Gaſſen; 

Doch was mein Mund auch frägt und ſpricht — 
Mein deutſches Herz kann's nicht erfaſſen: 

Die Menſchen hier verſteh'n mich nicht. 


Die grauen Türme ſchau'n hernieder, 
Von deutſchen Händen einſt erſchafft; 
Sie fingen ſtumme, alte Lieder 

Von deutſcher Kunſt und Willenskraft. 


Sie ſind die letzten in der Runde, 
Die Runenzeichen großer Zeit; 
Sie geben dir getreue Kunde 
O Prag, von der Vergangenheit! 


In der Fremde. 


Wo wir raſten, wo wir weilen, 
Deutſch ſind wir mit Herz und Sinn. 
Wo wir auch vorübereilen 

Zieht's uns nach der Heimat hin! 


An den Kaiſer von Oeſterreich. 


Wär' ich der Schmied von Ruhla, 
Nicht länger könnt' ich ſchweigen! 
Mir würde, wie einſt Sulla, 
Das Blut zu Kopfe ſteigen. 
Ich ließ mit ſtarker Fauſt 
Den Eiſenhammer dröhnen, 
And riefe, bis es brauſt, 
Mit lauter Donnertönen: 
O, Kaiſer werde hart! 


Siehſt du, wie deine Räte 
Das deutſche Volk bedrücken, 
Und Sſterreichs Throngeräte 
Mit falſchen Steinen ſchmücken? 
Den herrlichſten Demant 
Aus deiner Krone reißen, 
Und eitlen Flittertand 
Für echte Perlen preiſen? 

O, Kaiſer werde hart! 


Siehſt du, wie ſie im Walde 

Die ſchönſten Eichen fällen, 

Und um die Burg, die alte, 

Nur Efeuranken ſtellen? 

Hörſt du in dem Palaſt 

Die ſtärſten Säulen brechen, 

Und hauſen dort zu Gaſt 

Die Polen und die Tſchechen? 
O, Kaiſer werde hart! 


Hörft du nicht das Geftöhne, 

Das keiner will beachten? 

Siehſt du die beſten Söhne 

In bitt'rer Not verſchmachten? 

War dies der rechte Lohn 

Für alte, deutſche Treue? 

O blutigernſter Hohn — 

Wie zeigſt du dich aufs Neue! 
Mein Kaiſer werde hart! 


Siehſt du ein Volk von Fergen 
Die beſten Blüten knicken? 
Siehſt du, wie rohe Schergen 
Das deutſche Wort erſticken? 
Siehſt du die Schar von Rom 
Die flinken Hände rühren? 
Soll fie am Donauſtrom 
Das ſchwarze Szepter führen? 
O, Kaiſer werde hart! 


Haſt du die Bahn verloren, 
Die einſt dein Ahn, der weiſe, 
Mit ſcharfem Blick erkoren 
Zu Sſterrreichs Ruhm und Preiſe? 
Du biſt von deutſchem Blut! 
Deutſch ſei dein Tun und Handeln! 
Kannſt du mit leichtem Mut 
In fremden Bahnen wandeln? 

O, Kaiſer werde hart! 


Laß nicht umſonſt verhallen 
Des treuen Volkes Rufen! 
Es dringt in deine Hallen, — 
Bis vor des Thrones Stufen! 
Hör’ uns! — noch ift es Zeit —! 
Eh' ſich die Wolken türmen; 
Hör’ uns! eh' weit und breit 
Die wilden Wetter ſtürmen! 

O, Kaiſer werde hart! 


Und willſt du nicht erwachen, 

Willſt du noch finſter grollen, 

So werden Blitze krachen! 

And dumpfe Donner rollen! 

Dann wird dein Auge licht, 

Dein Blick wird Wunder ſchauen! — 

Doch Sonnen ſiehſt du nicht, 

Vor dir liegt Nacht und Grauen! 
O, Kaiſer werde hart! 


Die Feſten ſiehſt du wanken, 

Die keine Pfeiler ſtützen! 

Du ſiehſt nur Efeuranken 

In allen Mauerritzen! 

Dein Auge ſchweift umher — 

Es ſucht die deutſchen Eichen! 

Doch ach! — Sie ſind nicht mehr 

Soweit die Blicke reichen. — 
Dann, Kaiſer, wirſt du hart! 
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Johannes Nuß. 


Ein Samengärtner biſt du einſt geweſen; 

Du ſtreuteſt aus, mit kunſtgeübter Hand. 

And mancher Keim, der aus dem Korn erſtand, 
War zu den beſten Früchten auserleſen. 


Doch weckteſt du auch jäh den Trieb zum Böſen, 
And wuchernd nahm das Unkraut überhand. 
Du ſäteſt Zwietracht in das Böhmerland, 

Und gabſt den rohen Mächten Sein und Weſen. 


Dem deutſchen Volke warſt du niemals hold; 
Mit unſern Vätern lagſt du ſtets im Streite. 
Dein ganzes Herz ſtand in der Tſchechen Sold. 


Und ſchmückt man dich mit einem Heil'genkleide, 
And ſtrahlt dein Bild, umrahmt von Flittergold, 
Uns läßt es kalt. — Wir ſtehen ſtolz bei Seite. — 


Die Abtrünnigen. 


In meiner Bruſt wallt heiß das Blut, 
Wenn ich an euch, Verräter, denke, 

And meines Zornes heil'ge Glut 

Auf eure Judastaten lenke! 

Nicht darum blutet mir das Herz, 

Weil ihr dem deutſchen Volk verloren, — 
O nein! Es macht mir bitt'ren Schmerz, 
Daß euch ein deutſches Weib geboren! 


Fluch über dich, du deutſcher Sproß, 
Des Feindes lauter Agitator! 

Einſt warft du unſer Streitgenoſſ' 
Jetzt biſt du Tſchechengladiator! 

Fluch dir, du ſtolzer Grafenſohn, 

Aus deutſchem Stamm hervorgegangen! 
Noch ſeh' ich auf der fremden Kron! 
Das deutſche Adelswappen prangen! 


Wie Ratten auf dem Schiff im Meer 
Vor der Gefahr die Flucht erfaſſen — 
So habt auch ihr — ein feiges Heer — 
Das eigne Volk im Kampf verlaſſen. 
Was ihr beginnt, und was ihr tut, 

Es ſpringt hervor aus gift'gem Samen. 
O, dreimal Wehe eurer Brut! 

Und dreimal Wehe eurem Namen! 
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Ihr jaht die alte deutſche Macht 

Im Geiſte ſchon in Trümmer ſinken, 
Und in der grauſen Wellennacht 

Die Brüder rettungslos ertrinken 
Da warf der Feind die Netze aus, 

Ihr habt ſie voll Begier ergriffen! 

Das Wrack trieb in das Meer hinaus, 
Umringt von Sturm und Felſenriffen. 


Doch feſten Mut's am Steuer ſtand 
Ein Häuflein trutziger Geſellen! 

Die führten es mit treuer Hand, 

And kämpften tapfer mit den Wellen. 
Und ſiehe da! Das Werk gelang! 
Von Oſten kam der Wind gezogen, 
And mit der letzten Kraft bezwang 
Das kühne Volk die Wut der Wogen. 


Nun ruht das Schiff im ſichern Port; 

Das Banner ſteht in heil'gem Schutze. 

Das deutſche Volk blüht fort und fort, 

Sich ſelbſt zum Ruhm, dem Feind zum Trutze. 
In ungeſchwächter Einigkeit 

Fühlt es die Kraft zu neuem Streben. 

Ihr aber ſeid für alle Zeit 

Der Schmach und Schande preisgegeben! 


Dornröschens Erwachen. 


Die ſchönſte Königstochter im Hag 
Seit vielen Jahren im Schlummer lag. 


Vor Zeiten hatte ein böſer Tyrann 
Das Mägdlein verſetzt in Zauberbann. 


Sie ſchlief fo ſtill und ſanft wie im Tod; 
Nur die Wangen waren noch friſch und rot. 


Keine Blume blühte, es klang kein Horn, 
Nur Schlangen ziſchten in Buſch und Dorn. 


Die goldene Krone lag tief im Staub. 
Die Perlen fielen dem Sturme zum Raub. 


Da kamen drei Ritter aus fernem Land, 
Mit ſeltenem Mute und kühner Hand. 


Sie ſahen die Dirne in ſchlummernder Pein, 
Das ſchnitt ihnen tief in das Herz hinein. 


Der Erſte den ſilbernen Säbel ſchliff; 
Dann zog er die Waffe mit feſtem Griff. 


Er hieb auf die Schlangen, er ſchlug ſie zu Brei; 
And brach mit der Klinge die Dornen entzwei. 


Der Zweit' war ein Ritter von edler Geſtalt; 
Mit Augen von Feuer und Zaubergewalt. 
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Er ſchwang eine Rute mit eiſernem Knauf, 
Da ſchlug das Mägdlein die Augen auf. 


Der Dritte ein nordiſcher König war, 
Mit goldenem Szepter nud weißem Haar. 


Er küßt' ihm die Stirne, mit Rojen umlaubt, 
And ſetzt' ihm die funkelnde Krone aufs Haupt. 


Nun pranget das Mägdlein ſo lieblich und mild, 
Der herrlichſten Schönheit verlockendes Bild. 


Nur eines erfüllt ſie mit Trauer und Leid: 
Noch fehlen die Perlen zu ihrem Geſchmeid. 


Sie weinet und klaget bei Tag und bei Nacht; 
Das Kleinod hat Keiner zurück ihr gebracht. 


Noch holte kein Ritter mit waderem Sinn 
Die Perlen der trauernden Königin. 


Dornröschen im prunkenden Königsgewand, 
Du biſt es, mein deutſches, mein herrliches Land! 


Wir treten zuſammen zu ewigem Bund, 
Dir ſchwören wir Treue zu jeglicher Stund. 


Wir alle ſind Ritter mit Leib und mit Blut, 
Zu retten dein höchſtes, dein heiligſtes Gut! 


Was du einſt verloren mit ſchmachtendem Blick, 
Mein Deutſchland, wir bringen's als Sieger zurück! 


Der Schneefönig. 


Hei! Wie blutig war die Schlacht 
Einſt am weißen Berge! 

Gegen Deutſchlands Kaiſermacht 
Stritten rohe Zwerge. 


Allem Deutſchen grollten ſie 
Unter bitt'rem Hohne. 

Für die Tſchechen wollten ſie 
Eine Wenzelkrone. 


Doch der Deutſche wußte gut 
Für ſein Recht zu kämpfen, 
Und des Feindes Übermut 
Mit dem Schwert zu dämpfen. 


„Heil dem Kaiſer Ferdinand!“ 
Rief der deutſche Haufen. 

Hei! Wie ift da auseinand' 
All' das Pack gelaufen! 


Tapfer ward das Schwert geführt; 
Das iſt ohne Frage. 

Und der „König“ hat regiert 
Ganze hundert Tage. 
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Sei ſtolzl 


Sei ſtolz, du deutſches Böhmerland! 
Wir grüßen dich mit Herz und Munde; 
Dich knüpft ein feſtes, heiliges Band 
An unſ're deutſche Brüderrunde. 


Du bijt ein edles, gold'nes Reis 

Vom großen deutſchen Völkerbaume! 
Du biſt der hohe Siegerpreis 

Im neuen deutſchen Frühlingstraume! 


Du biſt ein Grenzwall, ſtark und hehr 
Zum Trutze wider fremde Mächte! 
Gepanzert ſtehſt du treu zur Wehr 
Im wilden, heißen Sturmgefechte! 


Du hältſt das deutſche Hochpanier! 

Hell dringt dein Schlachtruf durch die Lüfte! 
Und donnernd hallt er im Revier, 

Brauſt über Wald und Felſenklüfte. 


Das iſt ein Flügelſchlag der Luſt, 
Ein Weckruf alter Heldengröße! 
Es zuckt und glüht in jeder Bruſt, 
Und ruft zu neuem Kampfgetöſe. 


Schon ein Jahrtauſend klingt das Wort 
Des deutſchen Volk's auf deiner Scholle; 
Der Feind verfolgte dieſen Hort 

Mit ſchnödem Haß und bitt'rem Grolle. 


Doch nichtig war des Feind's Gewalt, 
Sein hartes Drängen, liſtig' Lauern: 
Ihr Deutſchen rieft ein kräftig! „Halt!“ 
And ſtandet feſter als von Mauern. 


Seid ſtolz, feid ſtolz, mit wack'rem Sinn! 
Ihr habt den Kampf mit Ruhm beſtanden! 
Begeiſtert blicken zu euch hin 

Millionen Deutſche aller Landen! 


Ihr ſollt Germaniens Hüter ſein, 
Solang' nicht deutſche Schwerter roſten! 
Feſt ſteht die deutſche Wacht am Rhein, 
Doch treu ſteht auch die Wacht im Oſten! 


Wien. 


Du lebſt in Saus und Braus mein ſchönes Wien! 
Nur frohen Feſten gilt dein Rennen, Jagen! 
Ein ungezähltes Heer von Jubeltagen 

Sieht man im Rauſch an dir vorüberflieh'n. 


O, hätte mir ein Geiſt die Kraft verlieh'n 

Mit kühnem Wort die Wahrheit dir zu ſagen: 
Daß Würmer dir den deutſchen Nerv zernagen, 
Und Schlangen züngelnd deine Bruſt umzieh'n! 


Du ſiehſt fie nicht; noch ijt dein Blick verhangen. 
Im Freudentaumel ſchwankſt du hin und her. 
Vernimmt dein Ohr der Brüder ſchmerzlich' Bangen? 


Auf, auf! Erwache! Nimmer darfſt du weilen! 
Ermanne dich! Die Zeit iſt trüb und ſchwer. 
Soll dich dereinſt das Schickſal Prags ereilen? 


* 
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Wann erſcheint das rechte Wort? 


Wann erſcheint das rechte Wort, 
Das den neuen Morgen kündet, 
And in Süd und Weſt und Nord 
Alle Deutſchen eint und bindet? 
Wann erſcheint das rechte Wort? 


Komm', du hehrer Tag des Licht's, 
Dem die Schmachtenden vertrauen! 
Frei erhob'nen Angeſicht's 

Woll'n wir dir entgegenſchauen! 
Komm', du hehrer Tag des Licht's! 


Flieg'! O flieg', mein deutſcher Aar! 
Bringe uns ein neues Werde! 
Schütze mit dem Flügelpaar 

All' dein Volk auf dieſer Erde! 
Flieg'! O flieg', mein deutſcher Aar! 
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Jofeph II. 


Zypreſſenzweige wind’ ich dir, 
Du großer Kaiſer, um das Grab! 
Weit ſchritt ich her, durchs Landrevier, 
Mit Pilgerrock und Wanderſtab. 
Rings ziſcht die Welt im Sturmgebraus; 
Hier löſen ſich des Herzens Banden; 
And mit Begeiſt'rung ruf ich aus: 
Du haſt das deutſche Volk verſtanden! 


Dein ganzes Glück war Hfterreichs Heil! 
Ihm galt dein Schaffen Tag und Nacht; 
Dein teures Leben war dir feil: 
Du haſt das Deutſchtum groß gemacht! 
Des Volkes Liebe grünet fort 
Für dich in allen deutſchen Landen! 
Wir preiſen dich, du edler Hort: 
Du haſt das deutſche Volk verſtanden! 


„Ein deutſcher König will ich ſein! 
Mein Stammbaum iſt von deutſchem Holz!“ — 
So ſprach dein Mund. — Wie Felsgeſtein 
War deines Herzens wahrer Stolz! 

Ach, allzufrüh ſankſt du dahin, 

Als heiße Stürme jäh entbrannten! 

Wir ehren deinen wack'ren Sinn; 

Du haſt das deutſche Volk verſtanden! 


Du ſtrebteſt nicht nach eitlem Ruhm, 
Ein ſchön' res Ziel ward dir bewahrt: 
Du ſchufſt in deinem Herrſchertum 
Ein freies Volk von deutſcher Art! 


And wenn auch nicht auf blut'gem Feld 
Des Siegers Lorbeer'n dich umwanden: 
Fürwahr, du warſt ein größ'rer Held, 
Du haſt das deutſche Volk verſtanden! 


Dein hoher Geiſt ſchwebt licht und klar 

In jedes deutſchen Mannes Herz. 

Dein Name iſt uns in Gefahr 

Ein feſt'rer Schild, als Stein und Erz! 
Zeig' uns die Bahn, die du erkürſt! 
Dann werden wir als Sieger landen. 
Wir grüßen dich, du edler Fürſt! 
Du haſt das deutſche Volk verſtanden! 


O ſchau' herab aus lichten Höh'n! 
Sieh', wie dein Volk im Kampfe ringt; 
And wie der Feind mit Machtgedröh'n 
Zum blut'gen Krieg die Fackel ſchwingt! 
Du ſegneſt uns im heil'gen Streit, 
Und machſt des Feindes Liſt zu Schanden! 
Wir loben deine Herrlichkeit! 
Du haſt das deutſche Volk verſtanden! 


Du warſt der Stern von Sſterreich! 
Hoch hielt'ſt du ſtets die deutſche Macht. 
Kein andrer Herrſcher kam dir gleich, — 
Jetzt geht es ziellos durch die Nacht! 
Du ſollt'ſt ein hehres Vorbild ſein 
So manchem Fürſt in deutſchen Landen! 
Wir lieben dich, nur dich allein: 
Du haſt das deutſche Volk verſtanden! 


„ „ 


Deutſches Reiterlied. 


Friſch auf, ihr blitzenden Reiter, 
Die Roſſe zum Kampfe geführt! 
Friſch auf, ihr glühenden Streiter, 
Die Schlachtentrommel gerührt! 


Friſch auf, ihr mutigen Scharen, 
Für Volkstum, Freiheit und Recht! 
Die heiligſten Güter zu wahren 
Für unſer deutſches Geſchlecht! 


Juchheiſa, Brüder! Laßt brauſen 
Den Schlachtruf zum blutigen Tanz! 
Juchheiſa, Brüder! Laßt ſauſen 
Die Schwerter im Waffenglanz! 


Zerſprenge die feindlichen Ketten, 
Wer ſtreiten und fechten kann! 
Heut' gilt es die Ehre zu retten! 
Die Stunde der Rache bricht an! 


Wild dröhnet der Roffe Geſtampfe! 
Vernehmt ihr das gellende Horn? 

Auf, Brüder! Zum Kampfe! Zum Kampfe! 
Wir geben dem Rappen den Sporn! 


Nun werfen wir Tod und Verderben 
Ins Lager der Feinde hinein! 

Und müſſen wir heute noch ſterben, 
Dann ſoll es mit Ehren ſein! 


Noch ein Sonett. 


Des Feuers Glut kann Menſchenhand bezwingen, 
Wenn ſie der alten Feſſel ſich entrafft! 

Man dämmt den Strom mit Mauern in die Haft, 
Will ſich die Flut dem ſchmalen Bett entringen. — 


Doch reißt ein Volk an fremder Knechtſchaft Schlingen, 
Sich vollbewußt der kühnen Männerkraft, — 

Da hilft kein Damm; — Tyrannenwut erſchlafft; 

Und jedes Glied der Kette muß zerſpringen. 


Der Lava gleich, im tiefen Kraterſchlund, 
Die grollend heiß der grauſen Nacht entmündet, 
Bahnt ſich das Recht des Volkes ſeinen Lauf. 


Die Kerker zittern auf dem Erdenrund; 
Und wenn die Hochburg roher Willkür ſchwindet — 
Blüht aus dem Schutt die gold'ne Freiheit auf! 
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Alldeutſchlands Weckruf! 


Es geht ein Sturmesbrauſen 
Durch Deutſchlands Völkerheer! 
Wie wildes Donnergrauſen 

Rollt's dumpf vom Fels zum Meer! 
Es ſchwillt von Land zu Lande 

Zu lautem Jubelchor, 

And ſteigt vom Wogenbrande 
Zum Sterngefild empor! 


Ein wütend' Völkerringen 
Durchwogt den Erdenball; 

Das iſt ein Vorwärtsdringen! 

Ein Kampf von Wall zu Wall! — 
Auch du, mein Volk der Denker, 
Darfſt nimmer ſtille ſteh'n! 

Dich hat der Tatenlenker 

Zu Großem auserſeh'n! 


Es war der Mann von Eiſen, 
Der hämmernd, Glied für Glied, 
Im Feuerdrang, dem heißen, 
Die deutſche Einheit ſchmied. 
Er ſchuf gen Sturm und Wellen 
Ein feſtgefügtes Haus. 

Nun tummelt euch, Geſellen, 
And baut den Tempel aus! 


Bang' ſteh'n vor Deutſchlands Toren 
Die Brüder noch zu Hauf. 

Einſt haſt du ſie verloren, 
Allmutter! — Nimm ſie auf! 


Noch trauern fie in Ketten, 
Bedrückt von fremder Macht. 
Nur du kannſt ſie erretten 
Aus finſt'rer Grabesnacht! 


Zerbrich die engen Pforten 
Der fremden Sklaverei, 

And mache allerorten 

Die deutſchen Stämme frei! 
Auf! deutſches Volk, erwache! 
Schütz“ deiner Kinder Blut, 
And künde Tod und Rache 
Der ſchnöden Tſchechenbrut! 


„Alldeutſchland im Vereine!“ 
Heißt unſer Loſungswort! — 
Vom Niemen bis zum Rheine — 
Und weiter tönt es fort! 

Und an der Donau ſchallt es 
Wie heller Siegesklang! 

In heil'ger Stund' entfache 
Der Herzen Feuerglut! 


Einſt wird der Tag erſcheinen, 
Du deutſche Völkerſchar, — 
Dann wird uns all' vereinen 
Germaniens Kaiſeraar! 

Er hebt die weiten Schwingen 
Von Pola bis zum Belt! — 
Dann wird man jauchzend ſingen 
Vom Herrenvolk der Welt! 
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Wachet auf! 


Ihr müden Schläfer, wachet auf! 
Der Morgen iſt erſchienen! 

Heiß iſt für uns des Tages Lauf; 
Der Pfad iſt ſteil. Hinauf! Hinauf! 
Mit frohen Siegermienen! 


Mit Ketten hat man uns bedroht, 
Zu binden Herz und Hände. 

Doch lieber zieh'n wir in den Tod! 
Seht ihr das freie Morgenrot? — 
Der Druck hat nun ein Ende! 


Den edlen deutſchen Mutterlaut, 

— Ich will ihn ewig preiſen! — 

Den ſchönſten Hort, ſo lieb und traut, 
Den Gott ins deutſche Herz gebaut, 
Will man dem Volk entreißen! 


O blutiger Deſpotenwahn, 

Gezeugt vom Spuk der Hölle! — 
Verwegen iſt, was du getan, 

Des Himmels Nache bricht ſich Bahn 
Wie eine Sturmeswelle! 


Steht auf ihr Deutſchen alleſamt, 
Zum wilden Schlachtenreigen! 

Ihr feid erwählt zum Racheamt! 
Steht auf, ſteht auf! Die Erde flammt, 
Die roten Wolken ſteigen! 


Zieht aus, zieht aus! Verlaßt das Tal, 
Die Feſten zu erklimmen! 

Wie Feuer blitzt der blanke Stahl! 
Werft ab das Joch; Tyrannenqual 
Soll uns kein Härchen krümmen! 


St. Michael. 


Der alte Michel iſt abgetan, 

Mit ſeiner ſeligen Träumerei! — 

Wir ſchlummern nicht mehr in ſüßem Wahn; 
Der deutſche Langmut iſt nun vorbei! 

Ein morſches Zeitall brach jäh zuſammen 

And blitzendes Auges ſtieg aus den Flammen 
Ein Jüngling, herrlich an Leib und Seel': 
Der neue, große St. Michael! 


Er weckte die Schläfer in unſeren Reih'n, 

Und tauchte den Speer in die rote Glut! 

Da ſchlugen die praſſelnden Funken drein! 

Das Volk erwachte zu neuem Mut! 

Und aus den Trümmern, aus Schutt und Banden 
Ift uns ein neuer Tempel erſtanden! 

Er hütet die Eintracht, das höchſte Juwel 

Zum Ruhme des großen St. Michael! 


Erleuchte uns fürder mit deinem Geiſt, 

Du mutiger Kämpe, du göttlicher Held! 

And wenn uns ein drohend' Gewitter umkreiſt, 
Wir ziehen die Schwerter und zeigen der Welt 
Ein flammend' Gefüge von blutigen Lettern! 
Germaniſche Kraft wird die Feinde zerſchmettern! 
Du biſt unſer Führer aus Not und Fehl, 

Du großer, du deutſcher St. Michael! 


„ & 


Sreiligrath. 


„Der Dichter ſteht auf einer höher'n Warte, 
Als auf den Zinnen der Partei!“ — 

So ſangſt du einſt, du edler deutſcher Barde! — 
Zu allen Zeiten trugſt du die Standarte 

Für Recht und Sitte ſtolz und frei! 


Für dieſes Ziel haſt du gekämpft, gerungen! 
Die Freiheit war dein Hochpanier. 

Trotz gift'gen Pfeilen biſt du durchgedrungen. 
Du haſt entbehrt, gelitten und — geſungen! — 
Der Skaldenpreis gebühret dir! 


In deinem Herzen ſchlief ein heilig’ Feuer! 
Dem deutſchen Volk warſt du ein guter Sohn! 
Kein Buſen ſchlug dem Vaterlande treuer, 

Du wachteſt mutig über ſeinem Steuer! 

Doch die Entſagung war dein Lohn! 


O wärſt du, Sänger, tapfer, treu und bieder, 
Auch heute unſer'n Brüdern nah! 

Von neuem tönten deine Kampfeslieder, 
Und brauſend hallte von den Bergen nieder 
Dein Ruf: „Hurra, Germania!“ 


Wir brauchen Männer, kühn und unerſchrocken, 

Von deinem Sinn, von deiner Art! 

Um deren Fahne ſich mit Hochfrohlocken, 

— Frei von der Gier nach Gunft und Gnadenbrocken, — 
Ein Häuflein wack'rer Kämpen ſchart! 
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Nicht Haß noch Neid foll ihre Kraft zerſplittern! 
Die Eintracht fei ihr Wappenſchild! 

Ein mutig' Heer von echten Geiſtesrittern! 
Vor ſeinem Banner muß der Feind erzittern, 
Wenn es die deutſche Ehre gilt! 


Noch will die Nacht das freie Licht verhüllen. 

Der Zwieſpalt herrſchet unentwegt! 

Mein ſchöner Traum, wann wirſt du dich erfüllen? 
Wann kommt die Stunde, da mit Donnerbrüllen 
Die Freiheit ihre Schwingen regt? — 


Du Dichterheld haſt den Parnaß erklommen, 
Auf dem der Götter Tempel ſtand. 

Manch' edle Perle war im Sturm entkommen; 
Doch einen Hort hat keiner dir genommen: 
Den Glauben an das Vaterland! 


Du haſt dereinſt dem Volk die Bahn gebrochen, 
Gingſt ihm voran mit Wort und Tat! 

Du ſah'ſt das Herz für Deutſchland's Größe pochen, 
And haſt zur Zeit das rechte Wort geſprochen! — 
Dank dir, o Dank, mein Freiligrath! 


Mein Nachruf. 


Wenn ich aus dieſer Heimat ſcheide, 
Zu einem beſſ'ren Sternenlicht, 

Gibt mir ein Segen das Geleite, 

Der mehr als alle Worte ſpricht! 

Ich habe keine Tat errungen, 

Mit der ich ſtolz mich rühmen kann; 
Doch eines iſt mir wohl gelungen: 
„Ich war ein echter, deutſcher Mann!“ 


O, winde feiner mir Zypreſſen, 

Und keiner duftenden Jasmin. 

Der ſtille Träumer wird vergeſſen; 
Die Blumen werden bald verblüh'n. 
Ihr ſollt mit keiner Träne netzen 

Den kalten Stein. Was liegt daran? 
Nur eine Inſchrift mögt ihr ſetzen: 
„Hier ruht ein echter, deutſcher Mann!“ 


Und wenn dereinſt die Enkelkinder 

An meiner Gruft vorübergeh'n — 

Wenn ſüße Freiheitslüfte linder 

Im deutſchen Frühlingsgarten weh'n: 
Dann wird wird man auf den Hügel zeigen, 
And jeder blickt die Worte an; 

Man wird das Haupt voll Dank verneigen: 
„Hier ruht ein echter, deutſcher Mann!“ 
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